
VON HEINZ HOLTGREFE

Vor den Ferien habe ich Ihnen das
Buch „Strandküche“ vorgestellt, bei
dem das Sylter Restaurant „Sansi-

bar“ im Mittelpunkt stand. Mit „Das große
Sansibar Buch“ aus der Collection Rolf
Heyne kam innerhalb kürzester Zeit ein
zweiter Titel über das kultige Lokal in den
Dünen von Rantum heraus. Als kleine Kost-
probe habe ich ein Fischrezept ausge-
sucht: Filet vom Heilbutt in Pfeffer-Dill-
rahm-Sauce mit Spinat und La-Ratte-Kar-
toffeln. Hier die Zutaten für vier Personen:

4 Heilbuttfilets à 180 g
20 g Butter
3 Schalotten
700 g Babyspinat
schwarzer Pfeffer, Salz, 0,25 l Sahne
0,1 l kräftige Fleischbrühe
½ Zitrone, 1 Bund Dill
12 Kartoffeln der Sorte La Ratte
250 g Crème fraîche
80 g gesalzene Butter

Fangen wir einfach mal von hinten mit den
Kartoffeln an. Kaufen Sie La Ratte oder

Bamberger Hörnle, dann haben Sie Kartof-
feln von wunderbarem Geschmack. Die
werden in Salzwasser abgekocht. Crème
fraîche mit Salz und Pfeffer abschmecken,
glattrühren und in vier Schälchen vertei-
len. Die Salzbutter in vier weitere Schäl-
chen portionieren.

Nun zur Pfeffer-Dillrahm-Sauce. Dafür
die Sahne mit der Brühe aufkochen. Den
Saft der halben Zitrone zufügen, mit Salz
und Pfeffer abschmecken, schließlich den
gezupften Dill einrühren und die Sauce in
eine Auflaufform geben.

Die schieren Heilbuttfilets auf Gräten
kontrollieren und abspülen. In die Sauce
legen, die Fischportionen sollen vollstän-
dig bedeckt sein. Im auf 180 Grad vorge-
heizten Backofen wird der Fisch zwölf Mi-
nuten gegart. Dann die Filets vorsichtig he-
rausheben. Salzen und mit grobem Pfeffer
würzen. Die Sauce ebenfalls würzen, etwa
acht Esslöffel davon abnehmen.

Für den Spinat die Butter in einem Topf
zerlassen und die Schalottenwürfel darin
goldgelb anbraten. Den geputzten, gewa-
schenen und trockengeschleuderten Spi-

nat zufügen. Durchschwenken, bis das Ge-
müse leicht zusammenfällt.

Dann kann auf vorgewärmten Tellern
angerichtet werden. Dazu einen Spiegel
aus Pfeffer-Dillrahm-Sauce gießen, je ein
Heilbuttfilet dort hineinplatzieren und den
Fisch mit dem Spinat krönen. Mit der zu-
rückbehaltenen Sauce beträufeln und
schließlich mit einigen Flocken Murray-Ri-
ver-Salz bestreuen. Ersatzweise können
Sie Fleur de Sel verwenden. Kartoffeln so-
wie die Schälchen mit Butter und der ge-
würzten Crème fraîche separat reichen.

Das große Sansibar-Buch wird bei mir ei-
nen Platz ganz vorne im Regal bekommen,
denn ich bin sicher, dass es im Laufe der
Jahre häufig zum Einsatz kommt. Weil die
Rezepturen unaufgeregt und praxisnah
sind, weil die Gerichte appetitlich ange-
richtet und fotografiert, weil die Texte un-
terhaltsam geschrieben wurden.

Das große Sansibar Buch, Herbert Seck-
ler und Inga Griese, Fotos von Marc Reh-
beck, 336 Seiten, 157 Abbildungen, Col-
lection Rolf Heyne, 39,90 Euro, ISBN
978-3-89910-456-1.

VON BERND SCHNEIDER

Bremen. Wehrdienst und Zivildienst sind
zwei ungleiche Brüder. Doch ihre Schick-
sale sind eng verbunden: Kippt der eine,
ist auch der andere nicht zu halten. Beob-
achter sehen starke Signale, die auf ein
Ende des Wehrdienstes bis zum Sommer
2011 hindeuten – zudem gibt es entspre-
chende Äußerungen von CDU-Bundesver-
teidigungsminister Karl-Theodor zu Gut-
tenberg. Damit geht auch die Ära der soge-
nannten Zivis zu Ende. 400 von ihnen sind
derzeit in Bremen eingesetzt. Ihre Arbeit
werden Profis oder Freiwillige überneh-
men – wenn sie nicht ganz wegfällt.

„Das Aus für den Zivildienst hängt als Da-
moklesschwert schon länger über uns“,
sagt Lübbo Roewer, Sprecher beim Deut-
schen Roten Kreuz (DRK) in Bremen. Über
die Jahre hätten Regierungen die Dauer im-
mer wieder gekürzt. 20 Monate waren es
mal, inzwischen sind nur noch sechs ver-
pflichtend. Das ist so wenig, dass Zivis für
einige Aufgaben schon nicht mehr in Frage
kommen – etwa für Krankentransporte.
„Da dauert die Ausbildung so lange“, heißt
es beim Arbeiter-Samariterbund (ASB),
„das steht in keinem Verhältnis mehr zur
Einsatzzeit.“ Auch beim DRK fahren sie
nicht mehr, „seit der Zivildienst kürzer ist
als ein Jahr“, so Roewer.

„Ohne Zivildienst wird es teurer“
„Man muss sich immer mehr fragen: Kann
man bestimmte Teilbereiche dann über-
haupt noch aufrechterhalten“, erklärt der
DRK-Sprecher weiter. So arbeiten die der-
zeit 48 DRK-Zivis etwa in der Nachbar-
schaftshilfe, greifen alten Menschen unter
die Arme, die nicht ins Heim wollen. Das
DRK wolle zwar alles tun, diese wichtigen
Dienste zu retten. Eine gesetzliche Ver-
pflichtung gibt es aber nicht. Anders der
Schulfahrdienst für behinderte Kinder.
„Den kann man nicht streichen, der muss
dann anders organisiert werden.“ Etwa mit
400-Euro-Kräften oder Neueinstellungen.
Klar sei damit, so Roewer: „Ohne Zivil-
dienstleistende wird es teurer für alle.“

Dennoch gibt es bei der AWO in Bremen
schon heute kaum noch Zivis. „Wir hatten
mal um 140 Leute“, sagt der Bremer Vor-
standsvorsitzende Burkhard Schiller. Inzwi-
schen sei deren Zahl gerade noch zweistel-
lig. Insofern sieht er auch „kein Problem,
auf Zivis zu verzichten“. Die Bedeutung
von Freiwilligen und Ehrenamtlichen
könne dann aber zunehmen.

Denn mit dem Aussetzen der Wehr-
pflicht könnte der Bund zugleich die Frei-
willigendienste stärken, um möglichst

viele Zivis zu ersetzen. Das hofft zumindest
Andreas Rheinländer, Geschäftsführer im
Sozialen Friedensdienst (SFD) Bremen:
„Aus dem Bundesamt für Zivildienst
würde dann das Bundesamt für Freiwilli-
gendienst.“ An der Idee werde längst ernst-
haft gebastelt, versichert er. Mit mehr als
eine halben Milliarde Euro könnte die
neue Kölner Behörde dann junge Men-
schen unterstützen, die ein Freiwilliges So-
ziales oder Ökologisches Jahr auf sich neh-
men. Das Geld aus Köln könnte dringend
gebraucht werden, meint Rheinländer:
Rund 350 Euro müsse der „Arbeitgeber“ ei-
nes Zivis heute pro Stelle und Monat zah-
len. „Freiwillige kosten das Doppelte.“

Rheinländers SFD ist zuständig für die
Beratung und Vermittlung von derzeit 480
Freiwilligen in Bremen. Auch die fünf Wo-
chen Seminare zu fachlichen und politi-
schen Themen, die in diesem Rahmen vor-

geschrieben sind, organisiert er mit eine
Handvoll Sozialpädagogen.

„Unser Bereich wird wachsen“, sagt er
voraus. Jeder Zweite oder Dritte, der bis-
lang zum Zivildienst eingezogen wurde,
werde sich künftig als Freiwilliger melden.
Größenordnung: 200 bis 300 junge Männer
im Jahr. „Viele wollen nach der Schule
nicht gleich in die Ausbildung oder ins Stu-
dium“, weiß er aus Erfahrung. Oft gehe es
nicht nur um soziales oder ökologische En-
gagement, sondern auch um ein Stück be-
ruflicher Orientierung. Oder darum, ein-
fach mal etwas ganz anderes zu tun nach
der Hetze des Turbo-Abiturs. „Wir bieten
in Bremen alle Strukturen, um diesen Be-
reich entsprechend auszubauen“, gibt sich
der SFD-Geschäftführer zuversichtlich.
Die Einrichtungen, die heute Zivis beschäf-
tigen, müssten sich dann allerdings auf die
neue Situation einrichten: „Die müssen

stärker darauf achten, dass die Stellen wirk-
lich attraktiv sind.“

DRK-Sprecher Lübbo Roewer zweifelt al-
lerdings, dass wirklich so viele Freiwillige
eine Alternative zum Zivildienst suchen
werden. Sein schlagendstes Argument: Zi-
vis können ihren Einsatz, wenn sie wollen,
auf bis zu zwölf Monate verlängern. „Aber
ich kenne keinen, der das gemacht hat.“
Daher müssten andere Maßnahmen ergrif-
fen werden: „Uns als DRK wäre es am liebs-
ten, wenn die Anreize für das freiwillige
Jahr erhöht würden.“ Sein Vorschlag:
„Man könnte es für die Rente anrechnen
oder beim Zugang zum Studium positiv be-
rücksichtigen.“

POTT & PANN

Heilbutt aus den Sylter Dünen

VON VOLKER JUNCK

Bremen. Im Bauernladen der Erzeuger-
und Verbrauchergemeinschaft im Ostertor
brennen Kerzen. „Hier hat er 18 Jahre lang
Ladendienst gemacht“, sagt Erhard Heim-
sath mit belegter Stimme. In der Nacht zum
Freitag ist sein langjähriger Freund Wolf-
gang Schiesches im Alter von 78 Jahren
nach langem Krebsleiden gestorben.

Im Haus an der Mozartstraße, wo er auf-
gebahrt ist, nehmen mit den vier Kindern
auch intime Freunde Abschied. Sie trauern
um eine der schillerndsten Persönlichkei-
ten im Viertel: Hochpolitisch, tiefgläubig –
ein wildes Leben voller Brüche.

Schiesches wurde 1931 im damaligen Kö-
nigsberg in Ostpreußen geboren. Er stu-
dierte Theologie in Glasgow und Hamburg
und trat Ende der 60er-Jahre als Gemeinde-
pastor in den Dienst der Huchtinger Die-
trich-Bonhoeffer-Gemeinde. Es waren die
Jahre der Jugendrebellion, und Wolfgang
Schiesches mittendrin. Dem Kirchenrat sei-
ner Huchtinger Gemeinde war der mit Ju-
gendlichen bei Beatmusik feiernde Seelsor-
ger allzu „progressiv“. Unter großer öffent-
licher Beteiligung lief sein Verfahren bis
zur Entfernung 1973 aus dem Dienst. „Pas-
tor mit Berufsverbot,“ war fortan das Eti-
kett. Bis 1994 betrieb er in Hastedt noch
eine kleine „politische Druckerei“.

Nachbarn und Freunde aus dem Bauern-
laden versorgten den allein lebenden Schie-
sches und bauten die Wohnung so um, dass
er bis zum Ende ein selbstbestimmtes Le-
ben führen konnte. „Er hat den Glauben
nie verloren“, wissen seine Kinder, die mit
dem allein erziehenden Vater aufwuchsen.

Sie möchten eine würdige Trauerfeier
am 3. September um 12 Uhr in der Kapelle
des Riensberger Friedhofes organisieren
und bitten, da Schiesches mittellos gestor-
ben ist, dafür um Geldspenden am Grab.

VON WIGBERT GERLING

Bremen. Parlamentarier sind skeptisch bis
unzufrieden, wenn sie die Vorbereitungen
des Senats zur Verwertung des Gebiets be-
trachten, das nach dem Neubau des Klini-
kums Mitte frei wird. Der FDP-Abgeord-
nete Oliver Möllenstädt verweist darauf,
dass die Landesregierung für die städti-
schen Krankenhäuser bereits Bürgschafts-
verpflichtungen von mehreren Hundert
Millionen Euro eingegangen sei. Und nun
solle Bremen offenbar mit einer weiteren fi-
nanziellen Absicherung „für Risiken der
Grundstücksverkäufe am Klinikum Mitte
gerade stehen“.

Geht alles nach Plan, dann beginnen
bald die konkreten Bauvorbereitungen für
das geplante Krankenhaus im Winkel St.-
Jürgen-Straße/Bismarckstraße. Damit wird
der angestammten „Pavillonstruktur“ des
Klinikums mit ihren weit verstreut liegen-
den Häusern ein Ende bereitet. Zugleich
werden damit im Bremer Osten fast 14 Hek-
tar frei, die zu einem „Hulsberg-Quartier“

entwickelt werden sollen – unter anderem
wohl mit Wohnungsbau.

Parallel zu den Vorbereitungen für den
Neubau wird an Konzepten zur Verwer-
tung der künftigen Freiflächen gearbeitet.
Damit verknüpft sind unter anderem auch
Erwartungen an ein Inkasso beim Verkauf
der Flächen. Ebenso wie Oliver Möllen-
städt kritisiert auch die CDU-Abgeordnete
Rita Mohr-Lüllmann die bisher bekannt ge-
wordenen Planungen und Überlegungen
aus dem Kreis der Landesregierung, die zu-
dem offenbar die Informationen äußerst
spärlich preisgebe. Unter anderem reagiert
Mohr-Lüllmann mit Skepsis auf den Buch-
wert, der für die Flächen genannt wird:
Rund 54 Millionen Euro. Dies sei womög-
lich ein stark überzogener Betrag.

Der freidemokratische Abgeordnete Oli-
ver Möllenstädt betonte, seine Fraktion
werde sich auch genau nach der Gründung
einer eigenen „Projektgesellschaft zur Ent-
wicklung, Baureifmachung, Erschließung
und Vermarktung“ des Geländes erkundi-
gen. Aus Sicht der Freidemokraten, so der

Parlamentarier, sei es „fraglich, ob tatsäch-
lich eine weitere operativ tätige Gesell-
schaft gebraucht wird“. Vielmehr sollte zu-
nächst geprüft werden, ob diese Aufgabe
nicht auch von den bestehenden bremi-
schen Gesellschaften „sinnvoll wahrge-
nommen werden“ könnte – beispielsweise
von der Wirtschaftsförderung Bremen oder
der Immobilien Bremen.

„Was der Senat hier vorschlägt“, so der
FDP-Abgeordnete Möllenstädt, „ist unaus-
gegoren – es ist schlicht nicht entschei-
dungsreif.“ Die Landesregierung habe bis-
her offenbar lediglich ein Konzept, das
„mit heißer Nadel gestrickt“ sei.

Möllenstädt kommentiert auch die erwar-
teten Millioneneinnahmen durch den Ver-
kauf der Grundstücke: „Mit Blick auf den
tatsächlich erzielbaren Verkaufserlös kann
der Senat lediglich sehr überschlägige Be-
trachtungen vorlegen. Die Form der Flä-
chenvermarktung ist völlig ungeklärt.“
Und mit einer staatlichen Absicherung
würde der rot-grüne Senat Bremens Haus-
halt weitere Risiken aufbürden.“

Zivildienst wird zum Auslaufmodell
Verbände bereiten sich auf eine Zeit danach vor / Freiwilliges Jahr könnte an Bedeutung gewinnen

Wolfgang Schie-
sches, schon gezeich-
net von seiner tödli-
chen Krankheit. Am
Freitag kommender
Woche wird er auf
dem Riensberger
Friedhof beerdigt.
 VJ·FOTO: MANUEL
SCHIESCHES

Eine schillernde
Persönlichkeit
Wolfgang Schiesches ist tot

Skepsis gegen Pläne zur Flächenverwertung
Klinik-Neubau: Abgeordnete bemängeln Konzept zum Umgang mit geräumtem Gelände

ANZEIGE 

We are Sailing.

Mit Radio Bremen
auf der Sail 2010.

Live in Radio und TV,
im Internet
und vor Ort auf der
Radio Bremen-Bühne
in den Havenwelten.

Alle Informationen
auf den Sail-Sonderseiten
im Internet unter:

www.radiobremen.de
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